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Die Okumenische Verantwortung der irchen
für eın lebenswürdiges geeintes Kuropa‘’

Von Grigorios Larentzakis, Graz

Gerne nehme ich dieser ökumenischen Veranstaltung teıl, nıcht 191008 weıl ich mich
freue, bekannte und 1e Personen treffen, nıcht NUr weıl diese Veranstaltung in
Kooperatıion der Evangelıschen Akademie eım mıt der Odoxen ademıie Von
Kreta, meıiner Heımat, durchgeführt wırd, sondern auch, weiıl dıe ematı selbst einen
Schwerpunkt uUNnseIer uellen Verantwortung und Verpflichtung arste. dem WIT unNns

tellen en Aus diesem TUN! werde ich mich also bemühen, ein1ge Gedanken
ZU Ausdruck bringen, sowohl aQus der Tradıtion und dem Blıckwinke me1ıiner rche.,
als auch aus me1ıner persönlıchen Erfahrung, dıe iıch während me1iner Jangjährigen Tätig-
eıt In Miıtteleuropa und in der ökumenischen Dıskussion habe, und nıcht
letzt aus der Erfahrung der Ereignisse und der Diskussionen und Reaktionen der etzten
Jahre, be1 denen auch ich nıcht selten beteiligt Es Mag el manches subjektiv SC
sehen und beurteilt werden. Es oft be1 Dıskussionen und Veranstaltungen S! ich
nıcht unbedingt auf der Seıite der Mehrheıit stand, Ja manchmal stand ich Sanz alleın da,
als einsamer uler in der Wüste, unverstanden und selbst überrascht und enttäuscht,
ich nıcht verstanden wurde, bıs dann einiıge Male, nach ängeren Dıskussionen doch
ein1ıge Rısse der ITrennungsmauer eın bıßchen IC 1n das unke der Verständigungs-
losıgkeıit zugelassen en Ich (0)  © 6S MIr heute doch gelingen wird, das nlıegen
verständlıch vermuitteln und dıe Empfindungen der anderen Seıite eutlic artıkulie-
IC Ich beabsichtige keine Polemik und ich hin auch dankbar für die gezeigte und prakti-
zierte Solidarıitä Irotzdem werde ich MI1r erlauben, manche Aspekte einiger Entwick-
lungen auch Von einem dıfferenzierten ick- und Erfahrungswinkel zeigen, viel-
leicht einige Mißverständnisse klarzustellen Ich glaube, uNnsere ökumenische Nähe e_
au! Sanz en sprechen. el handelt 65 sıch nıcht rein theologische oder
kırchliche TODIleme Es betrifft auch nıcht dırekt NUr dıe Evangelısche oder dıe Römisch-
Katholische IC Im österreichischen Rundfunk habe ich VOT einiger Zeıt eiıne Öökume-
nısche Sendung mıtgestaltet mıt dem 1te »Das Gegenteıil VonNn Gut ist oft 1Ur gul SC-
me1ılint«.

Referat gehalten In der Evangelischen Akademıie Mühlheı  uhr, z  e 1992 anläßliıch der gemeinsamen
Veranstaltung mıt der Orthodoxen Akademie VoNn Kreta über »Gemeinsame Verantwortung der Christen für das
Europa Von Morgen« 6.—2 Junı
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Welches Europa
Be1i den me1sten Veranstaltungen über Europa bZw europäische orgänge USW.,

denen ich in der letzten eıt teılgenommen habe, immer dıe Rede VON Europa, womıt
aber entweder UTr ıttel- bzw Zentraleuropa gemeınt oder Westeuropa, in en
Seıten dieser Problematık, der geographischen, der wirtsc.  ichen, der kultur  en, der
relig1ösen, der polıtischen us  < ach meınen Interventionen Waren viele überrascht, als
ich betonte, daß Europa doch VON Norden DIS üden, VON Norwegen bıs Kreta und £Yy-
PCIN und VO Westen bIs VARN Osten, VON Portugal DIS ZU ral reicht.. ach seinem
Referat in (Giraz über relıg1öse und kulturelle 1e In Europa, und nach meınem Eın-
wand, ich aDel diese 1e des SYaNZCH östlıchen und südöstlıchen europäischen
aumes vermı1ßt habe, edankte sich der bekannte Prof. Metz großzügıg, auch dieser
Aspekt in dıe Dıskussion eingebracht wurde. Als ich asselbe be1 eiıner mehrtäg1igen
ademie- Veranstaltung über dıe »Festung Europa« eingewandt habe, antwortete Prof.
Dıtz »Ja, S1e en 6© aber WITr können uns vielleicht mıiıt den olen, den Slowenen
und vielleicht noch mıt den Kroaten verständıgen, aber dann geht 6S nıcht mehr. Es be-
gınnt dann eıne andere Welt.« Und gerade hier, diesem un beginnen doch dıie
größten uellen TODIemMe und Miıßverständnisse oder, WECNNn ich meıne Erfahrung deut-
ıch ausspreche, dıie gewollten und gefährlıchen Ausgrenzungen SUORal mıt der sımplen
Begründung, dort höre eben Europa auf, dort beginnt der Orıent, dort WaTrenNn die Grenzen
des alten yzanz Andere Kultur, andere Sprache, andere elıgıon, andere Schrift, andere
Mentalıtät us  z Das hören WIT immer wıeder 1n den Massenmedien und lesen WITr immer
wıieder In den Tageszeıtungen. en Ernstes wurde MIr auch gesagl, bIs diıesen
Grenzen dıe Menschen mehr zıvıilısıert se1n müssen, weiıl S1€e innerhalb der Oster-
reich-ungarıschen Monarchie lebten, während auf der anderen Seıte dıie Leute 11UT Unter-

des Osmanıschen Reiches WaTien und S1€ immer wlieder Krieg gefü aben Des-
halb selen S$1e auch alleın die klaren Aggressoren, ohne e1 die Miıtschuld der anderen

erwähnen und VOT em ohne zwıschen den hauptverantwortlichen Poliıtikern und Ge-
nerälen und dem auf len Seliten leidenden olk unterscheıiden. Ich bın eın nnan-
gCI VON Krieg und ich verurteıle jede Aggressıivıtät. Ich beabsıichtige auch keineswegs,
ırgendwelche Schuldigen freizusprechen. Ich versuche trotzdem 9 solche
Auffassungen über dıe Grenzen Europas, Ja solche Ausgrenzungen, SOSar nach dem Zu-
ammenbruch des brutalen, gottlosen Kommun1smus, ZU Verständnıiıs und ZUT Lösung
der vorhandenen TODIeEemMe nıcht zielführend S1nd. Der »Eiserne Vorhang« und dıe erlı-
neTr Mauer wurden VOoN den Menschen ort mıiıt vielen pfern, mıt viel Blut und Le1ıd nle-
dergerissen die des estens wahrlich sehr gering und WIT en nıcht
1NCUC ıdeologısche, kulturelle, polıtısche, relıg1öse oder sonstige europäische Mauern auf-
tellen (Gerade ın dieser Problematıi ist dıe gemeiınsame ökumenische Verantwortung
der Christen für das Europa VonNn heute und IMNOTSCH, für eın lebenswürdiges, geeintes

Vgl Larentzakis, Die Gemeinsame Verantwortung der rchen für das Europa Von MOTSCH, 1N: Verant-
wortung der Kırche für Europa. Interdisziplinäre Gespräche zwıschen rthodoxen und Katholıken, hg.

Krätzl Wien 1989,
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Europa, für das SaNZC Europa, sehr ogroß Das große ökumeniıische Ereign1s der Konferenz
Europäischer Kırchen (KEK) und des ates der (römısch-katholıschen) Bıschofskonfe-
TeNzZeN Kuropas (CCEE) in ase 1im Maı mıt der einmalıgen, roßartıgen Per-
spektive für eın vereıintes Europa, nıcht VETSCSSCH werden. Die Aufgabe und dıie
Verantwortung sınd groß und WIT mMussen WI1Sssen, daß auch der Preıis und die pfer aiur
csehr groß sınd und nıcht 1U eld kosten. Es ist Ja sehr euttlic geworden, auch dıe
Wiedervereinigung VON West- und Ostdeutschland einıges gekostet hat und noch kosten
wird. 1ele meınen SORAal, Prof. pıtz in Graz, deshalb, WEeNNn dıe Westdeutschen
Jjetzt abstiımmen müßten, ob S1e. dıe inıgung wollten, das rgebnıs wahrscheimnlıich NCQA-
{1V ware

och eINes muß unNs als Chrıisten aQus den verschiedenen rchen deutlıcher bewußt
emacht werden. Dıie inıgung Europas nıcht UT als eın ökonomisches Problem be-
handelt werden, auch nıcht als eın rein polıtısches und noch weni1ger als eın mıiılıtärisches.
Europa hat auch eiıne eele; WeNn S$1e auch da und dort verdeckt wurde, sowohl 1mM Osten
als auch 1m Westen, WENN auch verschıiedenen änteln Europa hat auch eın gel-
stig-geistliches Antlıtz, das vielTac. verdunkelt wurde. aher stellt x einen Skandal dar,

viele gemeınsame polıtısche, wırtschaftliıche, miılıtärische und sonstige Inıtıatıven
sehr intens1v In ewegung Ssınd und dıie chArıstliıchen Kırchen miıteinander oder, besser SC-
sagl, gegene1inander kämpfen anche, iıhre Machtstrukturen erweıtern, manche
mıt konfessionellen Ängsten, sıch erhalten und verteidigen. el sple-
len sıcherlich viele Faktoren eine Nur eines en WIT als Chrısten und als Kır-
chen nıcht tun Dıe Menschen Europas VO heute und INOTSCH ohne geistig-geistliche
Orlentierung lassen. Die chreıe der Menschen, besonders vieler Junger Menschen 1m
Osten und 1mM Westen nach Sınn und Gott en nıcht überhört werden; werden
alle Kırchen VOT der Geschichte und VOI Gott Rechenscha: ablegen mMussen Es handelt
sıch e1 nıcht 1U eın theologisches Problem, nıcht 11UT eiıne Beschwichtigung
für die jenseıltige, eschatologische Glückseligkeıit, sondern auch die konkreten Pro-
eme der Menschen jetzt und heute, mıiıt ihren soz10-kulturellen und polıtıschen Realıtä-
ten, dıe VO den Kırchen nıcht 1gnorlert und isohert werden en

Nationale Identität, christliche Missıon und Einheit Europas
Eın viel dıiskutiertes ema mıiıt oft sehr schmerzhaften Konsequenzen ist €e]1 sicher-

ich das der nationalen Identität der Völker. Damıt äng für viele selbstverständlich auch
dıe rage ıhrer eigenen Existenz ZUSaMNCN, Ja noch mehr, arau baut ihre qualitativ De-

Frieden In Gerechtigkeıit. Die OfMlızıellen Dokumente der Europäischen Ökumenischen Versammlung 1989 In
Basel, hg 1MmM Auftrag der KEK und der CCEE, asel, Zürich 1989 Dazu vgl Larentzakıs, Das Baseler Hr.
e1gN1s » Frieden In Gerechtigkeit« (15.—  al FEinheit der rchen Einheit Europas, 1n Sursum
Corda. Varıationen einem lıturgıschen Motiv, Festschrift für Phiılıpp Harnoncourt ZU] Geburtstag, hg

Renhart und Chnider, (jraz 1991, 386 {t.
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gründete Identität und Zugehörigkeit einem olk auf, wodurch diese Menschen mıt
bestimmten Empfindungen, E1genschaften, Mentalıtätsmerkmalen, Sıtten, Bräuchen und
usdrucksformen 1mM profanen und 1m damıt verbundenen relig1ösen Bereich harakterı1-
sıiert und erkannt werden. Diese besonderen Charakteristik: werden nıcht NUr Von den
einzelnen Menschen einer olchen sehr stark empfunden und oft sehr hoch SC-

sondern S1e halten diese Menschen auch ZUSaMmMmMenN, Ja S$1e tellen einen notwendi1-
SCH Wert dar, wodurch S$1e erst eine CHS miıteinander verbundene Gemeinschaft bilden
und diese stärken. Für S1e tellen also diese erkmale eıne sinnvolle und erhaltenswür-
dıge Lebensform dar, die ihr en qualıitativ bestimmt. Ist der ZUT Erhaltung diıe-
SCI Lebensformen 11UTFE negatıv? Wıe ernst nehmen WITr diese Formen für unNns selbst und für
dıe anderen, WEn S$1e uns mıt ihren Lebensvorstellungen entgegentreten? Ist das Von

vornhereın als Nationalısmus bezeichnen und konsequenterwelse abzulehnen und
verurteıilen, dann dıe angeblıc notwendıgen Bedingungen für eine NCUC, größere
Gemeinschaft chaffen, die WITr DUn das NECUC Europa nennen? Wiıssen WIFr, welche
dıese Voraussetzungen und Bedingungen sınd? Ich glaube, darın jeg eine ebenfalls
ernstzunehmende Problematık, dıe nıcht überall und Von len gleich betrachtet und be-
urteilt wird. Und weıl diese Sıtuation nıcht VoNn len als »gleichwert1g« beurteilt wiırd,
g1bt 658 auch unterschiedliche Konsequenzen be1 der egsuche Bıldung der
größeren Gemeinschaft. Die extiremen Beurteilungen reichen Von der selbstaufopfernden
Verteidigung dieser Werte als existenznotwendig bis ZU Kopfschütteln oder Lächerlich-
machen als vollkommen überflüssig und wertlos. ber dann ist dıe gefährliıche und
schmerzhafte Konfrontation fast unvermeıdlıch.

zwıschen Osten und Westen eine solche unterschiedliche Beurteijlung mıt VeEI-

schiedenen Abstufungen zwischen den erwähnten extiremen Posıtionen festzustellen Ist,
muß als evıdent gelten. Ich WagC hler behaupten, daß die ge:  iıchste Position jeJe-
nıge ist, dıe dQus eiıner Haltung der Überheblichkeit und Arroganz die Empfindungen
(niıcht Empfindlichkeiten) des anderen herabsetzt und lächerlich macht. Ebenfalls DC-
fährlıch ist auch dıe Pervertierung der Empfindung der eigenen Identität ZUT ankhaften
Verteidigung eiınes hochmütigen, egozentrischen Natıonalısmus, der ausgrenzt und HCS
meinschaftsunfähig ist.

Unterschiedlich wird auch dıe Geschichte und dıe Kontinulntät VON den Anfängen her
beurteilt. Im Osten und Südosten ist die Geschichte nıcht 91008 eine aCcC der ergangen-
heıt, die vielleicht für dıe historische Forschung und Wiıssenschaft interessant ware Die
Geschichte dort ist eine Jebendige Realıtät, dıe eine VO Gegenwartsleben unabtrennbare

spielt. Dıie Wurzeln der Geschichte, der profanen und der relıg1ösen, vermiıtteln den
lebensspendenden Saft für den Lebensbaum der Gegenwart Das Abschneiden VOoNn den
Wurzeln bedeutet den Tod für den aum. Wır bekommen dadurch wertvolles Holz, WIT
bauen damıt sehr schöne Einen lebendigen, fruchtbringenden aum aben WIT Je-
doch nıcht mehr. Ebenso bedeutet das Verhindern der Entfaltung und des Wachstums den
Tod el ist die Kultivierung des Baumes, das Abschneiden Von überflüssiıgen und ab-
gestorbenen Zweigen erforderlich Wurzeln, Wachstum, Kontinultät und Entfaltung BU-
hören also ZUSamımmen. Unsere ern, Vorväter, Väter und Kırchenväter ehören nıcht
NUr dem Totenreich und der Vergangenheıt an, sondern S1e sınd wertvolle, lebendige
Partner 1im Dıalog Von heute In diesem Sınne bedeutet Tradıtion nıcht statıschen Kon-
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servatıv1Smus, sondern ynamisches Wachstum, allerdings in der diachronen Kontinut-
tat>

Was hat aber all das mıt der elıgıon und konkreter mıt dem Christentum Europas
tun? Die Geschichte Europas, sowohl in der Vergangenheıt als auch in der Gegenwart, ist
doch eın beredtes Zeugnıis, WIeE CN diese Fragen zusammenhängen und WI1Ie stark das
eine oder das andere Element gebraucht oder auch mı ßbraucht wird. Gerade darın jJeg
die große Aufgabe des Christentums und der heutigen christlichen rchen des Ostens
und des Westens, diese Fragen richtig bewerten, ıIn manchen Bereichen aus der
Sackgasse herauszufinden, gemeınsam den Weg der Versöhnung und der Gemein-
schaft 1m Europa vorzubereiten und gestalten aDe1ı kann uns len gemeinsam
der genuıin christliche Missionsweg dıe Prinzıplen und dıe Rıchtung welsen. Was meıne
ich damıt?

Im Matthäusevangelıum wird uns der Missionsauftrag Jesu in der bekannten Form
vermiuttelt: »Darum geht en ern und macht alle Menschen meınen Jüngern«
(Mit 28, 19) Das griechische Wort für » Völker« ist EUVN, das mıt Natıonen übersetzt
werden kann Der Missionsauftrag nımmt also zunächst dıe Existenz vieler Natıonen,
vieler Völker wahr. Dıiıe Identität der Menschen wurde nıcht aufgehoben oder nıvelhert.
Jesus selbst »Denkt nıcht, ich se1 gekommen, das Gesetz und dıe opheten
aufzuheben Ich bın nıcht gekommen aufzuheben, sondern erfüllen« (Mt
d 17) aDel wırd das griechische Wort LAÄNPOOAL zumelst, WI1Ie hıer in der Eıinheits-
übersetzung, mıt erfüllen übersetzt, während der Begriff auch dıe Bedeutung VoNn »voll-
enden« hat, Was ich in dıesem Z/Zusammenhang vorzıehen würde.

Das bedeutet also, das Wort Gottes bZw die Missıionstätigkeit der Kırche dıe Iden-
tıtät der Völker und der Kulturen nıcht iınfach ignorleren oder S1e zerstoören muß.
Der Apostel Paulus hat be1 seiner Missıonsarbeit in then rößten Wert arau gelegt,
mıt seiner Predigt dıe Exıstenz des »unbekannten Gottes« der Griechen (Apg LL 20)
anzuknüpfen, und das Johannesevangelıum, die hrıstologie auf der Logoslehre der
Griechen fundıeren und entfalten. asselbe können WITr 1m weıteren Verlauf be1 der
Missıionstätigkeit der Kırche und noch konkreter be1 der Auseinandersetzung der christ-
lıchen Trer mıt der heidnischen, nıchtchristlichen 1losophie und Kultur, und chlıeß-
iıch be1 der Darstellung, Artıkulierung und Entfaltung der christlichen Lehre feststellen.
Die sozl1o-kulturellen, philosophıschen und sprachliıchen Gegebenheıiten und Denkweıisen
wurden weıtgehend berücksichtigt und 1eS$s nıcht 1Ur in den Anfängen der chHhrıstlıchen
1SS10N, sondern auch ın den späteren Zeıten, ZUT Zeıt der ute der Patrıstik 1mM 3 E

und Jahrhundert und noch später.
Die großen Missıonare und die berühmten Kırchenväter berücksichtigten dıe SOZ10-

kulturellen Gegebenheıten ihrer jeweıuligen Zeıt und ihres jeweıligen Ortes, S1e hatten
aber das unmıßverständliche Zıel, dıe der rettenden christlıchen Frohbotschaft
vermitteln und Zzu Ausdruck bringen. uch dıe großen Kırchenväter, selbst dıe be-
rühmten Kappadozıer, Gregor VON Nazıanz, Basılei0s der TO und Gregor von yssa

Vgl Larentzakıs, Diachrone ekklesıiale Kolmonia. Zur Bedeutung der Kırchenväter in der rthodoxen KIr-
che, 1n Anfänge der Theologıie, X APICTEION Bauer, ZUMm Jänner 1987, hg von Brox C Graz, Wiıen,
Öln 1987, 355
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benutzten für dıe Darstellung der Trinıtätslehre selbst dıe Sprache der griechischen Me-

taphysık, üllten S$1e€ aber mıt dem des cnNnrıstlichen aubens, ındem S$1e die
griechische Metaphysık überwanden und verlheßen. Aus diesem Grunde abwertend VON

eıner Hellenisierung der cCANrıstlichen Botschaft sprechen, entspricht nıcht der Realıtät
und bedeutet, dıe Arbeıt und dıe Methode der großen Kıirchenlehrer nıcht verstanden
aben, auch WEeNN diese negatıve Hellenisierungshypothese VON ogroßen und bekannten
Namen des estens aufgestellt wurde. Das bedeutet für die christliche 1ssıon erück-
sıchtigung der Öörtlıchen und zeıtlıchen, der geographıischen und geschichtlichen Gege-
benheıten, aber auch zugleic und VOT em Vermittlung der erneuernden und erlösenden
Botschaft su der mıiıt der Sprache VON W. Pannenberg: »nıcht UTr Anpassung des
christlıchen Glaubensverständnisses dıe jeweılıge Kulturwelt«, sondern auch und VOT

em » Transformatıon des kulturellen TDEes aus dem Ge1lst des Evangel1iums«4 IDies
erreichen stellt tatsächlıc eine sehr wichtige und intens1ive Missionsaufgabe er Kır-
chen dar. Die großen Slawen-Missionare der OdOXen FCHG: Kyrıll und Methodios,
sınd hlerfür leuchtende Beıspiele.

Damiıt äng natürlıch eın ogrößeres Problem sehr CN£ ZUSaIMMEN), WEeNNn nämlıch das
jeweılige kulturelle Erbe mıt den konkreten Grenzen eiıner Natıon, eines Volkes bzw
eines Staates zusammenfäl »So g1bt e älle, in denen der Staat eın größeres Gebilde
als dıe Natıon arste. und manchmal ist es dıe Natıon, dıe orößer ist als der Jeweılıge
Staat Nur selten trıtt jedoch der Fall e1in, daß Staat und Natıon miıteinander über-
einstimmen.«> Das kennen WIT nıcht 1UT 1mM usammenhang mıt der Drıtten Welt, SOMN-

dern auch Aaus uUuNseceICI eıt in Europa, 1im Westen, VOILI em aber 1mM Südosten und 1m
Osten Das Problem ist nıcht einfach, und WIT en 'o{7z der tragıschen und traurıgen
uellen Ereignisse nıcht voreılıg alle Vorgänge als Folgen eines VON den rchen
unabhängıg VON Konfessionen geschürten, gefährlıchen Nationalısmus verurteıulen.
Die eweıls eigene sozio0-kulturelle Identität chafft dıe notwendigen Bedingungen des
Lebens der Ölker und der Natıonen, und das en dıe rchen und Konfessionen oft
als solche verstanden und epflegt, dıe Freiheıit und Autonomıie, Ja SOgar dıe
Exıistenz dieser Völker ermöglıchen. Es muß nıcht einem gefährliıchen Nationalıs-
INUS der Völker ausarten, auch nıcht damıt zusammenhängend einem wiıdersprechen-
den und rıvalisıerenden Konfessionalısmus ühren. Hıer könnte auch dıe Orme. Einheit

Eıintracht In der 1e angewandt werden, dıe dıe gemeinschaftsfähige Identität der
Völker wahrt, ohne einem ausgrenzenden Nationalısmus gelangen. Eın olcher Na-
tionalısmus wurde In der rthodoxene als Phyletismus in einer Synode 1m Jahre
82 ausdrücklıch verurteilt. Denn » DIie Orthodoxie bekennt, jeder ensch
abhängıg Von Farbe, elıg10n, asse, Nationalıtät und Sprache das Bıld Gottes in siıch
rag und er oder unNnsere Schwester ist und gleichberechtigtes 131e der
menschlıchen Farnilie.«6 Dieser ext der Präkonziliaren ano:  Odoxen Konferenz VO

Pannenberg, Die Bedeutung des Bekenntnisses VO!  - Nicaea-Konstantinopel für den ökumenischen Dıalog
eute, Okumenische Rundschau 31 (1982) 136.

Papandreou, DiIie FEinheit der Kırche und dıe 1elhel‘ der Natıonen, 1n Kırchen 1mM Kontext unterschıed-
licher ulturen. Auf dem Weg in das drıtte ausen! hg. VO!  — (r elmy Göttingen 1991, A

Der Beıtrag der rthodoxen TC ZUT Durchsetzung des Friedens, der Gerechtigkeıt, der reiheıt, der Brü-
derlichkeit und der Liebe zwıschen den Völkern und ZUuT ufhebung der Rassendiskriminierung und anderer
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November 1986 in Chambesy wurde in der OfSC der großen ökumeniıschen Ver-
sammlung in ase 1m Maı 0R9 aufgenommen. Somit bekennen alle Christen Europas
»Jeder ensch, unabhängıg VON Geschlecht, asse, Natıon und Sprache, trägt (Gottes
Bıld in sıch und ist darum gleichberechtigtes 1€' der Gesellschaft.«

uch 1m Leıb Christı und als Christen ın der Kırche en WIT keıine diıskrımınıeren-
den Autonomıisierungen und Exklusivismen aber auch keıne W1e immer gearteien relatı-
vierenden und abwertenden Qualifizierungen vornehmen, denn, WIE der Apostel Paulus
sagt »Durch den einen Gelst wurden WIT in der auTtfe alle in einen einzıgen Leıb aufge-

en und Griechen, Sklaven und Freıe: und alle wurden WITr mıiıt dem eiınen
Geist etränkt. uch der Leib besteht nıcht 1Ur dus einem 1e sondern dUus vielen
Ghedern Wenn der Fuß sagt Ich bın keıine Hand, iıch gehöre nıcht ZU C1 gehö
E doch ZU Leib Und WEeNNn das Ohr sagt Ich bın eın Auge, ich gehöre nıcht ZU

er gehö c doch ZU Leib Wenn der Leıib 1UT Auge waäre, bhlıebe dann
das Gehör? Wenn T: D1UT Or wäre, blıebe dann der Geruchssinn? Nun aber hat
Gott jedes einzelne 1€'! In den Leıib eingefügt, WwW1e e se1ıner Absıcht entsprach. WÄä-
ICn alle ZUSamıNenNn 1U eın 16 blıebe dann der e: So aber g1bt 6S viele Ghieder
und doch 11UT einen Leıib Das Auge kann nıcht ZUT and Ich bın nıcht auf dich
gewlesen. Der Kopf kann nıcht den en Ich brauche euch nıcht. Im egen-
teıl, gerade dıe schwächer scheinenden Ghieder des Le1bes Siınd unentbehrl *: Denen, dıe
WITr für wen1ger edel ansehen, erweıisen WIT mehr Ehre und unseren weniger A1l-

ständıgen Glhiedern egegnen WITr mıt mehr Anstand, während die anständıgen das nıcht
nötig en Gott aber hat den Leıib zusammengefügt, ß dem geringsten 1€'
mehr Ehre zukommen hıeß, damıt 1m Leib eın wlespalt entstehe, sondern alle Gheder
einträchtıg füreinander SOTSCH. Wenn darum eın 1€' leidet, leiden alle Gheder mıt;
WEeNNn eın 1€e€' gee wird, freuen sıch alle anderen mıt ihm« KOrTr Z 3-2 SC-
genseıltige Annahme und Achtung ohne (quantıitatıve oder qualıtative) Bedingungen.
Denn »Es g1bt nıcht Natıonen und auserwählte Völker, dıe inmıiıtten anderer qualitativ
und polıtisch nıedriger stehenden Völker exıistieren.«7 der anders ausgedrückt, der NOor-
den ann nıcht dem en Ich rauche ıch nıcht. Der Westen kann nıcht dem
Osten Ich brauche ich nıcht Es ware interessant, analysıeren und er-
suchen, Wäas in der Geschichte bıs heute der Norden ohne den en ware und der We-
sten ohne den Osten! abe1l en ich jetzt nıcht in erster Linie dıe unschätzbare
der oft verschmähten Gastarbeıter, deren Beıtrag für den stian des estens Jjetzt
systematisch relatıviert und abgewertet wıird! Welchen Wert en z B dıe prachen der
östlıchen Völker Europas im Westen und warum? Der Wiıener Professor für Osteuro-
äische Geschichte Rıchard eorg aschkKka in einem interdiszıplınären espräc
zwıischen OCdOxXxen und Katholiken in der rthodoxen ademıie VON Kreta über dıe
» Verantwortung der Kırche für Europa« folgendes: » Wır denken ethods Tod
als CI starb, en der Bahre und be1 der Beisetzung seine Schüler das lıturgısche To-
tenofficıum in lateinıscher, griechischer und slawıscher Sprache Symbol eines

Dıskriminierungen. VI, Deutsch in: Una Sancta (1987) Z Vgl dazu Larentzakıs, Für Friıeden und Ge-
rechtigkeit ınm der Welt von heute Ökumenische und Orthodoxe Aspekte, Ökumenisches Forum (1987) 51

Papandreou, Die FEinheit der Kırche und dıe 1elhenr der Natıonen, 424
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tausendjährigen TDEeSs 1Im Glauben, das ebenso dem modernen natıonalen Selbstverständ-
N1ıSs Element se1ın konnte WwW1ıe übernationalen Integrationsansätzen, Zeichen der Kraft der
tiıllen 1SS10N, WIe der Verantwortung der IC für Europa und dıie Welt.«8 Mıt
diıesem Zıtat kommen WITr dırekt ZUT europäischen Problematık Von heute, und der Urc
dıe polıtiıschen mwälzungen erreichten Religionsfreiheit 1mM Osten

Es muß gleich gesagt werden, dıe ia 85 1m ÖOsten immer mıit en ihren en
diejenıge W. welche die Identität unNnserer Völker UrC. die Jahrhunderte des Leıdens
und der Unter:  ückung hinübergerettet hat Sıe auch diıejen1ige, dıe den Befreiungs-
kampf beflügelte und miıtgestaltete, unabhängig davon, und das möchte ich hiıer beson-
ders ervorheben, ob alle ıhre Hıerarchen auf der Seıite des unterdrückten und kämpfen-
den Volkes WAarilieCenNn oder auf der Seıte der Mächtigen und der Dıktatoren verschıedener
ägung, ın der ergangenheıt der türkıschen EeITSC und in der Gegenwart der kom-
munistischen Unterdrückung. In diesem usammenhang möchte ich bezüglıch der 1NCUC-
sten Entwicklungen In keinem Oststaat eine solche umwälzende polıtische
Entwicklung ohne dıe Mitwirkung der Miıllıonen Bürger als Christen, unabhängıg Von
Konfession und Rang, der einfachen Christen, der einfachen önche, der einfachen Pfar-
Ter und vieler ı1schöfe, möglıch SCWESCH ware Wıe stark, WIeE oft, ob alle oder ob UT
eın Teıl der Hierarchie beteilgt können, Ja en WITr VON außen her, Von der Os1-
tıon der gesicherten Existenz und des übertriebenen Wohlstandes nıcht beurteılen, noch
weni1ger verurteijlen! ollaborateure und Verräter gab 658 immer und überall 1n der Ge-
schichte des ÖOstens und des estens, f  CS g1ibt S1eE heute und wiırd s1e auch in der Zu-
un geben Das wissen WIT. uberdem mussen WITr auch gl uUNsSseTIEC Trust klopfen und
eingestehen, WIT auch als Christen nıcht selten mitschuldig Waren und sınd Kreuz,
Leıid und Tod VoNn Tausenden, Ja Milliıonen Von Unterdrückten und nıcht Anpassungswil-
1gen, indem WITr jJahrzehntelang geschwiegen aben, indem WITr jahrzehntelang aktıv, p —
ıtısch und WITTSC  ıch dıe verschiedenen Dıktatoren MAaSssıv unterstutz! en Wıe
verlassen und ohnmächtig mußten sıch dıe Miıllıonen Von Christen 1m ÖOsten gefühlt ha-
ben, WenNnn s1e dıe ehlende Solıdarıtät und dıe Teiılnahmslosigkeıit ıhrer er und
Schwestern IN den freien ändern, I5 dem christliıchen Europa bıtter en mußten?
Was WIT für unsere er und Schwestern in anıen Hıer ist keine rche, keine
Konfession ausgenommen! aher me1ıine Bıtte Vermeıuden WITr unsere überheblichen,
hochmütigen Verurteilungen der anderen. Es ist sehr eıcht, WIeE gesagl, aus der Posıiıtion
der siıcheren Exıistenz und des vermeıntlichen Wohlstandes, anderen das artyrıum
empfehlen. Trotz lem muß 1an doch akzeptieren: die Befreiungstheologie des Ostens
ist jahrhundertelan bıs in Zeıt nıcht mıt Tıinte eschrıeben worden. Die Ge-
schichte ist eın beredtes Zeugnis afür

Plaschka, IC als Element nationalen Selbstverständnisses in Osteuropa, ın: Verantwortung der Kır-
che für Europa, Interdiszıplinäre espräche zwischen Orthodoxen und Katholıken, hg. Von H. Krätzl,
A. Papaderos, ascCi Weismayer. Tagungsbericht des ökumenischen ‚yymposions ‚Die Verantwor-
tung der Kırche für das uropa vVon 20.-25 eptember 1988 4} der Orthodoxen ademıiıe in
Kolymparı/Kreta. Veranstalter: Weihbischof DDr. Helmut Krätz|! für dıe Österreichische Bıschofskonferen: und
Dır. Alexandros Papaderos für die Orthodoxe ademie ON Kreta, Wien 1989,
‚0 Vgl Larentzakis, Kreuz und Auferstehung Botschaftz Leben, Ökumenisches Forum 47
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In diıesem Zusammenhang möchte ich noch erwähnen. Ich habe 658 bereıts gesagtl
und ich wıederhole Nıchts uminterpretiert werden. Es gab problematısche Bezıe-
hungen zwıischen kirchlichen Funktionären auch aus den orthodoxen rchen und den
verschiedenen Machtapparaten der kommunistischen Dıktaturen. Jedoch wiıird Uurc die
westlichen Massenmedien fast einhellıg davon berichtet, 1U die orthodoxen rchen
bzw dıe orthodoxen Hıerarchen kollaboriert hätten, Ja SORar nıcht 1U eigene Vorteıle

erwirken, sondern SO Sar anderen rchen mehr Schaden zufügen lassen. Es
wiıird auch eine gewIlsse Monopolısierung des Martyrıums VON nıcht-orthodoxen Christen
und manchen rchen 1m Osten in Anspruch SCHOMMMNCN, daraus kırchenpolitisches,
konfessionelles Kapıtal gewinnen. Wer hat mehr Wiıderstand geleistet? Die rtho-
doxen, dıe Katholiken oder dıe Protestanten? In der eıt der türkıschen EITSC des
Natıonalsozıalısmus, oder der kommunistischen Unter:  ückung in den verschiedenen
Ländern? Ich möchte hier nıcht auf einzelne Sıtuationen und Berichte eingehen. Wır
ollten uns vielmehr unNnserer gemeinsamen, Öökumeniıschen Verantwortung bewußt WEeI-

den, ohne dıe ahrheıt vertuschen, für das heutige und morg1ge Europa unseren

gemeınsamen Beıtrag für eın würdıges en eısten.
Ich bın auch der Meınung, WI1Ie der Präses der EKD-Synode, Jürgen Schmude, der in

einem epd-Interview 1m usammenhang mıt der Stası- Vergangenheıt mancher Funktio-
nare aus der Evangelıschen IC folgendes »Die klare Irennung in Täter einer-
se1ts und pfer andererseıts g1bt 6S NUTr selten. uch viele pferen Kompromisse SC-
schlossen und der einen oder anderen Stelle ] der T  ung des damalıgen Systems
mıtgewirkt. uch sınd viele Täter über weıte Strecken hın pfer, und selen 68 Täter, dıe
1Ur UrCc Erpressung Tätern wurden.« 10 uch dıe orderung des Ratsvorsıtzenden
der 1SCNOIS Klaus ngelhar ist pastoral und ICAIC sehr wichtig und verständ-
ich »Die Kırche muß die Bereıitschaft zeıgen, sıch pfern und atern seelsorgerisch
zuwenden. Das bıblısche Wort, das 6S etztlich geht, el Versöhnung.«!! Den
» Dienst der Versöhnung« orderte Bischof Klaus Engelhardt nıcht eın für dıe vange-
lısche rche, sondern auch für die Öömisch-Katholische Kırche, geme1iınsam mıt Bıschof
Karl Lehmann, dem Vorsitzenden der römisch-katholischen, deutschen Bıschofskonfe-
IenNz beıi ihrer Begegnung im November 1991 l Denn » Vertreter der Kırche hätten dıe
Aufgabe gehabt, mıt staatlıchen Instanzen verhandeln«, WIe Biıschof Engelhardt fest-
stellt!3, »das Überleben derT 1im totalıtären Staate« erwirken, der
Kırchenamtspräsident Hartmut Löwe, ohne leugnen, »dabe!1 die an nıcht SdauUu-

ber geblieben sej]en« 14 und » um Christen ZUuU en den Bedingungen einer SOZ1a-
lıstıschen Gesellschaft ermutigen«, WIe das Ratsmitglıe der C. Wıtte

18 Maı 1992 in onn betonte. afür wünschte sıch eıne »aufklärende Offensive«
statt eıner »schwächlıchen Verteidigung« l Außerdem meınt der frühere Vorsitzende des
iırchenbundes, der Berliner Altbischof Albrecht CHhOnnNerrT. »Die Verantwortlichen der

Epd. Evangelische Information, Nr. 8/24. 'gang, eDruar 1992,
A.a ©: Nr.S 'gang, 19. März 1992,
A.a.O., Jahrgang, 3 _ Februar 1992,

O., Nr.S 'gang, 5. März 1992,

O., NrT. 22 Jahrgang, Maı 1992,
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Kırche hätten auch In ihren staatlıchen Gesprächspartnern Menschen esehen. Dies se1
das uUNseICcs cNrıstlichen auDens und keine >Kumpane1<« gewesen.« !© Diese Pro-
ematı stand Ja auch be1 der letzten »Europäischen Evangelıschen Versammlung« In
udapest Ende März 9972 1Im Vordergrund. uch dort WaTrTenNn kritische, Stim-
IMNenN die polıtischen Verstrickungen hören, aber auch versöhnende Stimmen hat
INan dort gehört, dıe ich auch verstehe, WI1Ie z.B dıe der 1SCHNOITe aus Ungarn, der CSEFER
und Rumänıien, dıe betonten, daß »dıe Schuld der Kırchen iIm Dıalog und mıt
>Wahrhaftigkeit« aufgearbeıitet werden mMUusSse Gerade dıie rchen selen Buße, aber
auch ZUuT Vergebung aufgerufen.« Und dem Generalsekretär des Reformierten Weltbun-
des, 1ılan Opocensky, ann INan ebensoweni1g wıdersprechen, WeNn 65 feststellt »Auch
dıe Kıirchen 1m Westen hätten sıch . der >Kumpane1<« mıt den Herrschenden 1im Osten
beteilıgt. > Wır sınd alle Komplizen<«« betonte CI, und »der Ruf nach Buße gehe darum
alle Opocensky warnte zudem VOT eiıner vorschnellen Abrechnung mıt Kırchenver-

dıe mıt dıktatorischen Systemen zusammengearbeıtet hätten.« 18 »Gegen eine
Dıktatur der Rache« sprach sıch der reformierte ungarısche Bıschof oran Hegedüs

aus In dem totalıtären System se1 eiıne Zusammenarbeit der Kırche mıiıt dem Staat
»hıistorisch notwendi1g« SCWESCHH, dıie ytotale Kollaboration und Spitzelejen« 3 da-

Sünde«< Der überwiegende Teıl der ungarıschen 1SCHNOIe habe sıch auf diese
Weise schuldıg emacht96  Grigorios Larentzakis  Kirche hätten auch in ihren staatlichen Gesprächspartnern Menschen gesehen. Dies sei  das Gebot unseres christlichen Glaubens und keine >»Kumpanei< gewesen.«!6 Diese Pro-  blematik stand ja auch bei der letzten »Europäischen Evangelischen Versammlung« in  Budapest Ende März 1992 im Vordergrund. Auch dort waren kritische, strengere Stim-  men gegen die politischen Verstrickungen zu hören, aber auch versöhnende Stimmen hat  man dort gehört, die ich auch verstehe, wie z.B. die der Bischöfe aus Ungarn, der CSFR  und Rumänien, die betonten, daß »die Schuld der Kirchen im Dialog und mit  >Wahrhaftigkeit< aufgearbeitet werden müsse. Gerade die Kirchen seien zur Buße, aber  auch zur Vergebung aufgerufen.« !7 Und dem Generalsekretär des Reformierten Weltbun-  des, Milan Opocensky, kann man ebensowenig widersprechen, wenn er feststellt: »Auch  die Kirchen im Westen hätten sich an der >»Kumpanei« mit den Herrschenden im Osten  beteiligt. »Wir sind alle Komplizen«« — betonte er, und »der Ruf nach Buße gehe darum  alle an. Opocensky warnte zudem vor einer vorschnellen Abrechnung mit Kirchenver-  tretern, die mit diktatorischen Systemen zusammengearbeitet hätten.« !® »Gegen eine  »neue Diktatur der Rache« sprach sich der reformierte ungarische Bischof Loran Hegedüs  aus. In dem totalitären System sei eine Zusammenarbeit der Kirche mit dem Staat  >historisch notwendig« gewesen, die »totale Kollaboration und Spitzeleien« nannte er da-  gegen >Sünde<. Der überwiegende Teil der ungarischen Bischöfe habe sich auf diese  Weise schuldig gemacht ... Nur ein Zehntel der reformierten Kirchenmitarbeiter sei  >politisch unbelastet««, sagte der Bischof und forderte auf: »Die Erneuerung der Kirche  sei nur im Sinne von >Wahrheit und Toleranz< möglich.« !® Das Verhältnis der Römisch-  Katholischen Kirche zu dem Staat in Ungarn dürfte auch im Zusammenhang mit der  Haltung von Kardinal Mindszenty bekannt sein.  All das habe ich erwähnt, nicht um die anderen Kirchen zu beurteilen, noch weniger  um sie zu verurteilen, sondern um einfach die Frage zu stellen: Werden die orthodoxen  Kirchen des Ostens auch ähnlich beurteilt? Ihre Nöte, ihr Leiden, ihr Martyrium von  Tausenden, ja Millionen von Opfern der Brutalität, der Unterdrückung, des Atheismus  und der Ausbeutung? Ich will nichts entschuldigen oder vertuschen, aber wäre nicht für  alle, nach der Gewissenserforschung, ein »Dienst der Versöhnung« hilfreich, wie der  evangelische Bischof Engelhardt und der katholische Bischof Lehman für ihre Kirchen  fordern? Warum wird z.B. in der selben epd für die russisch-orthodoxe Kirche »nur die  Flucht nach vorn, die Säuberung der eigenen Reihen« verlangt, damit »ein weiterer  Imageverlust« dieser Kirche vermieden wird??° Ich behaupte nicht, daß ich die Unschuld  aller Orthodoxen beweisen kann! Ich will auch niemanden unbedingt in seinem Amt so-  zusagen »retten«(!), wenn er gehen müßte. Die unterschiedliche Beurteilung kann ich  aber auch nicht übersehen und übergehen. Nach einem Vortrag von mir wurde in der  Plenardiskussion öffentlich zugegeben, daß während und nach den politischen Umwäl-  zungen im Osten meistens aus dem Westen konfessionell geholfen wird, mit der Recht-  fertigung z. B. konkret für Rumänien, daß dort zwar geholfen wird, aber der rumänisch-  16 A.a.O., Nr. 7/24. Jahrgang, 13. Februar 1992, S. 5.  17 A.a.O., Nr. 14/24. Jahrgang, 2. April 1992, S.2.  18 Ebd.  19 Ebd.  20 Chr. Martin, Letzte Bastion aus sowjetischer Zeit, Epd, Nr. 8/24. Jahrgang, 20. Februar 1992, S. 16.Nur eın Zehntel der reformierten Kırchenmiuitarbeiter se1
>polıtiısch unbelastet<«, der Bıschof und orderte auf: »Dilie Erneuerung der Kırche
se1 1Ur 1mM Sinne VON Wahrheıit und Toleranz« möglıch.« Das Verhältnis der Römisch-
Katholischen r dem Staat In Ungarn auch ım Zusammenhang mıt der
Haltung Von Kardınal Mindszenty bekannt se1in.

All das habe ich erwähnt, nıcht dıe anderen rchen beurteıilen, noch wen1ger
S1e. verurteılen, sondern ınfach dıe rage tellen erden dıe orthodoxen

Kırchen des ÖOstens auch nlıch beurteilt? Ihre Nöte, ıhr Leıden, ihr Martyrıum VO  —

Tausenden, ja Miıllıonen VON pfern der Brutalıtät, der Unter!  ückung, des Atheismus
und der Ausbeutung? Ich l nıchts entschuldıgen oder vertuschen, aber ware nıcht für
alle, nach der Gewıissenserforschung, eiın »Dienst der Versöhnung« hılfreich, WwWI1Ie der
evangelısche Bischof Engelhardt und der katholische Bıiıschof man für iıhre Kırchen
fordern? W arum wiırd z.B in der selben epd für dıe russisch-orthodoxe IC dıe
uC nach VO: die äuberung der eigenen Reihen« verlangt, damıt »eın weiıterer
Imageverlust« dieser Kırche vermieden wıird?20 Ich ehaupte nıicht, ich dıe NSCHU.
ler Odoxen beweisen kann! Ich l auch nıemanden unbedingt in seinem Amt
ZUSagCH »retten«(!), WEeENN BT gehen müßte Die unterschiedliche Beurteijulung kann ich
aber auch nıcht übersehen und übergehen. ach einem ortrag Von mir wurde In der
Plenardıskussion öffentlich zugegeben, während und nach den polıtischen mwäl-
ZUNSCH im Osten melistens dQus dem Westen konfessionell geholfen wird, mıt der echt-
ertigung für Rumänien, dort Z W: geholfen wird, aber der mänıiısch-

A.a.O., Nr. //24 Jahrgang, 3 _ Februar 1992,
Aa O., Nr. Jahrgang, pr1 1992,

Ebd.
Chr. artın, Letzte Bastıon aus sowjetischer Zeıt, Epd, NrT. 8/24 Jahrgang, ruar 1992,



Dıie Öökumenische Verantwortung der Kirchen für eın lebenswürdiges geeintes Europa Y'/

orthodoxen\ bewußt nıcht, weil S1€e mıt dem aal zusammengearbeıtet hätte! Na-
ürlıch we1ß ich, daß auch in Rumänıien viele ohne Ansehen der Konfession geholfen ha-
ben. nen gehö ank und Anerkennung. ber dennoch, WeT WC  = und warum?

Okumenische und Solidarität »hier und jetzt«
Damıt wurde noch eın un hler erwähnt, der uUNscIC Aufmerksamkeıt verdient, nam-

ich uUuNseceICc gemeinsame, ökumenische Verantwortung für eine adäquate und Solı-
darıtät für dıe Leidenden und Hılfsbedürftigen in den rüheren kommunistischen ern
Europas

Das S  ' Was Ss1e dringend benötigen, ist nıcht finanzıelle bzw materıelle 1  e7 SOIMN-

dern Solıdarıtät und 1ebende Z/Zuneigung und Annahme Jahrzehntelang wurden S1e. BE-+
demütigt, unterdrückt und mıßhandelt wurde gebrochen, mıt raffiniıerten und

Methoden wurden S1e gefolte: und SCHAHNEDBIIC ihre Persönlic  eıt und ihre
menschnhliche urde vernichtet. Ich 11l hıer nıcht moralısieren. ber ich habe das Be-
dürfnıs 9 WIT, alle Chrısten, gemeiınsam für eın lebenswürdıges Europa hel-
fen mussen Deshalb ist 6S uUuNseIec primäre Aufgabe, dıe Menschenwürde, das Bıld Gottes
in den Menschen wiıederum in den Vordergrund tellen Wır mussen und WIT können,
und das ist eigentlich auch UNsSsScCIC christliche Verantwortung, en diesen Menschen
wiederum das Gefühl, dıe Zusicherung und dıe Geborgenheıt schenken, damıt S1e sıch als
gleichwertige Partner, als Schwestern und er in der Communio Ecclesiarum und in
der Communio Sanctorum fühlen Und das bedeutet Auferweckung und Auferstehung Adus

dem e1ic des es und dUus der des Leıdens und des Martyrıums. Sıe benötigen
keın Miıtle1id und keıne »großzüg1ge« Toleranz, sondern 1m Gegenteıl Annahme, Respekt
und Anerkennung, Ja Bewunderung, S1e sıch urc dıe takomben ihre Exıistenz,
iıhre Identität und ihren Glauben hinübergerettet en SO können auch s1e für uns eine

se1n und eın lehrendes Vorbild In dıesem Sınn werden WIT aufgefordert, uns 1m
freien Westen fragen, ob WITr 16 ohne Unterdrückung, ohne Gefährdung UNSCICI

Ex1istenz gegenüber den Mächtigen er Kategorien, ob in der Polıtık, in der SC.
in der Mılıtärmaschinerie, auf natiıonaler oder multinationaler ene fähıg WaIicnh und
sınd, Wıderstand leiısten, oder ob WIT uns alltäglıch und en gegenüber
stiımmen mıt der selbstbeschwichtigenden Ausrede, sıich €e1 SIruKturelle
TODIeEemMe handle, dıe außerhalb der Möglıchkeiten der Einzelnen stünden, oder SOSar,

6cs sıch €e1 strukturelle Sünden e’ womıt S$1e auber! UNsScCICI persön-
lıchen Verantwortung gestellt werden. Wenn WIT diese Gewissenserforschung machen,
dann können WIT für dıe anderen dort, aber auch für uns hlıer dıe e_ und Charakter-
rage tellen

Natürlıch weı1ß ich, daß dıe Solıdarıtät und %  e7 dıe diese Menschen benötigen, auch
1m Bereich der alltäglıchen, materıellen, existentiellen, finanzıellen und wirtschaftlichen
TODIeEemMe lıegen. Man ann und n1ıemanden moralısch-theologisch, ideologisch oder
SOSar eschatologisch beschwichtigen, WEeNN f daneben für se1in Überleben das elementar

Notwen_gligste braucht Konkrete und effektive ist unerläßlıch Dıes ist nıcht 1Ur

meıne Überzeugung, sondern die Auffassung der Gesamtorthodoxıie, WI1e S1e. in einem
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präkonzılıaren Dokument 1m November 986 VON eiıner anorthodoxen Konferenz In
Chambesy artıkulhert wurde. Dort €e1 A »Se1ı1en WITr ul bewußt der Hunger, der
heute dıie Menschheıit plagt, und die CNOTITINECN Ungleichheıiten sprechen sowohl In uNnseren

eigenen ugen, als auch 1n denen des gerechten ottes eın hartes el über uns und
SCIC eıt Denn Gottes ılle, der auch heute nıchts anderes als das eıl des konkreten
Menschen hler und jetzt ZU Ziel hat, verpflichtet uns, dem Menschen dıenen und uns

unmittelbar miıt seinen konkreten Problemen auselinanderzusetzen. Getrennt VON der dia-
konıschen Sendung ist der Glaube Christus sinnlos. Christsein bedeutet, Christus
nachzufolgen und bereıt se1n, ıhm 1mM Schwachen, 1m Hungrigen und Unterdrückten
und gemeın In jedem Hılfsbedürftigen dıenen. er andere Versuch, Christus
uns real gegenwärti sehen wollen, ohne iıhn In dem suchen, der uUuNseIer be-
d ist leere Ideologie.«?! Die rage ist NUL, WIe helfen Wwır‘?22 Helfen WITr mıt urde und
Anstand, oder helfen WITr den Hılfsbedürftgen, nachdem WIT S$1e€. vorher entwürdıiıgt en
und iıhnen eutlic ihre ex1istentielle Abhängıigkeıt VON uns rücksichtslos VOT ugen BO-
führt haben? Ich werde nıcht VETBCSSCH und ich schäme miıich heute noch für einen WEST-
lıchen Reporter, der dem rüheren Präsiıdenten der ehemalıgen Michael Gor-
batschow, als eT noch 1Im Amt W, 1mM Fernsehen, VOT Miıllıonen VON Zusehern dıe CI-

schämte rage dırekt tellte »Stimmt e 9 daß, WENN WIT nen mıt Lebensmiuitteln nıcht
helfen, Ihre Leute den kommenden Wınter nıcht überleben?« elche Überheblichkeit
und welche Arroganz! Ich habe dıe Geduld des Präsıdenten bewundert! Aber, s$1e brau-
chen tatsächlıc dıe des Westens!

Nun, WEeNnNn WITr dort 1n den ehemalıgen kommunistischen Ländern helfen wollen, Wäas

WITr tun müssen, dann helfen WIT mıt Anstand und ürde, ohne dıie anderen entwürdi1-
SCHh und verletzen. Helfen WITr ihnen nıcht, S16 VoNn uns abhängıg machen. Hel-
fen WIT iıhnen nıcht, UNsSeCIC Wıiırtschaft anzukurbeln. damıt SIEe dann UNscCIC TOCUukTe
kaufen MUSsen. Helfen WIT iıhnen nıcht 1Ur dann, WENN S1€e€ vorher, ohne Rücksıcht auf
Verluste, Wırtschaftssystem der oft rücksichtslosen Marktwirtschaft als Bedingung
einführen müssen, oder 1UT dann, WEeNN S1e€ ıIn ihren ändern, fern VON uns bleiben Das,
Was mıt der Flüchtlingspolitik 1mM westeuropäıischen Kaum geschlieht, ist e1in kandal WOo
bleibt die energische und klare Stimme der cANrıstliıchen Kırchen? Und WEeNN WIT selbst als
rtchen und Chrısten helfen wollen, dann helfen WIT allen, ohne Ansehen der Person, der
Natıon, der el1gıon und der Konfession! 17 immer, aber oft, sehr oft, wurde die INa-

erlelle ZU Instrument der Unterstützung und der Erweıterung der eigenen polıti-
schen und natıonalen aC aber auch der konfessionellen Eınflußsphäre, Ja der konfes-
s1onellen Jurisdiktion

Wenn WIT helfen wollen, helfen WIT den Hılfsbedürftigen, damıt S1€e sıch dann selbst
helfen können, damıt S1e€ dann mıt uns gleichberechtigte und gleichwertige ner WEeTl-

den können. Wır müssen unNns VO edanken und VOoN der Haltung befreıen, daß WIT, dıe
Reıchen, dıe anderen und Jetzt Hılfsbedürftigen hetreuen mMussen Die Betreuungsmenta-
21 Der Beıtrag der rthodoxen TC ZUT Durchsetzung des Friedens, der Gerechtigkeit, der Freıiheıt, der Brü-
derlichke1: und der 1€' zwıischen den Völkern und ZUT ufhebung der Rassendiskriminierung und anderer
Dıskrıminierungen, VIÄI, 4, Deutsch 1n I/na Sancta (1987) Vgl dazu Larentzakis, Für Frieden und
Gerechtigkeıit L ÖOkumenisches Forum (1987)

Vgl Papaderos, Die lıturgische Dıakonie, (Otterbach 1978, 1Of.
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lıtät verhindert die Überwindung und Lösung der Probleme, verletzt dıe » Betreuten« auf
Dauer und s1e chafft keıine Voraussetzungen für eine gleichwertige und gleichwürdige
Lebensgemeinschaft.

Man betreut nıcht 1Ur rojekte, sondern auch dıe Menschen, die davon abhängen und
welche dıe Fremdplanungen und dıe auf den Schreibtischen der Betreuer, oft ohne Rück-
siıcht auf ihre Bedürfnisse, ihre Kultur, ihre amılıe, ihre elıg1o0n, ihre Mentalıtät us  z

entwıckelten Projektierungen akzeptieren mMussen Gerade diese Betreuungsmentalıtät
verträgt dann auch keine Kuıitik, die, WEeNN S1e da und dort vielleicht berechtigterweıise
kommt, als Undankbarke1ı interpretiert WIrd. In eiıner Dıskussion wurde mir gesagl, INan

dürfe nıcht finanzıtielle annehmen, dıe in Miıllıonenhöhe gehen ann und dann auch
noch UuUNseIc Systeme kritisieren! Das Traurige e1 ist, daß nıcht selten auch 1m Bereich
der theologischen Entwicklung solche Kommentare abgegeben werden: Im Osten en
S1€e. Ja uUuNseTE theologische Entwicklung nıcht miıtgemacht, S1e hängen hınten nach, S$1€ ha-
ben eiıne geWwIlsse eu VOT uUuNseIeTr Theologıe, akzeptieren nıcht uUNseIc NECUC theologı1-
sche Literatur, nıcht einmal als Schenkung für ihre theologischen Bıbliıotheken us  z Dies
hört INan nıcht 1U über dıe rthodoxen, denen auch in der erwähnten Europäischen
Evangelıschen Versammlung »Rückschriutt in fundamentalen Positionen« vorgeworfen
wurde23, sondern auch über dıe Ööstlıchen Kırchen westlicher Konfessionen, also Aaus der
Römisch-Katholischen und der Evangelıschen IC Tatsächlic g1bt SN dort e1in großes
Unbehagen und Miıßtrauen dıe kırchliıch-theologischen westliıchen Entwicklungen,
das sehr eutlic artıkuliert wird.

Und INan wiıird dann 1m Westen unglücklıich, denn das Ziel wıird nıcht erreicht, das INan

nıcht selten als Miss1ionsauftrag für den Osten verstanden hat Damıt möchte ich noch
ein1ge Bemerkungen dıesem ema machen, das VON verschliedenen Seıten, Konfes-
s1onen und ökumenischen Organısationen in Angrıiff SCHOMUNCN wird.

Mission-Evangelisierung-Neuevangelisierung Europas
Hıer sınd Zzwel Themenbereiche unterscheıiden. Der ist dıe Sıtuation, dıe der

christliche Osten VOT em nach dem Zusammenbruch des Kommun1ısmus Urc dıe
westlichen » Mı1ss1ıionare« erlebt, und der andere die tatsächlıche relıg1öse Sıtuation des

Europa, also nıcht NUr des Ostens, sondern auch des estens
Tatsächlıc tellen WIT fest, 65 eıinen »Drang nach Osten« g1bt Hermann oltz, der

bekannte Studiensekretär der Konferenz Europäischer rchen chreıibt »DIie Zesamıl-
europdische ökumenische Sıtuation ist se1it onaten ZU Zerreißen Unter dem
In Jüngster Vergangenheıt nıcht zufällig herausgestellten, abendländischen Sym-
bol der Gottesmutter VOoN Fatıma e1in Öömıisch-katholischer >m1ss10Narıscher« und
vyevangelischer« rang nach Osten in einen vermeıntlich atheistischen Osten eın In
Rıga traumen manche Lutheraner VO au der orthodoxen Kathedrale ın eın lett1-
sches Unabhängigkeitsdenkmal. In olen bereıten sıch große Gruppen ömisch-katho-
ischer Priester auf den >Rußland-Einsatz<« VOL. Dutzende VON fundamentalıstischen,

EpDd, Nr. Jahrgang, Aprıl 1992,
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protestantıschen >Evangelısten« Aus den USA und Westeuropa konkurrieren bereıts in
vermeiıntlich CArıstlichem Nıemandsland In OUsteuropa miıteinander, wobel nıcht selten
ausschlaggebend Ist, WeT dıie dickeren Dollarbündel und die größere Unkenntnis VO

Märtyrerzeugn1s der rtskiırchen in Osteuropa mıtbringt, ZUT weıteren Zerstörung der,
1MC dıe eıt der Depressionen, gerettetien kırchlichen Reststrukturen in besonderer
Weise beizutragen. Und der n]ıederländısche Jesuıtengeneral erkennt100  Grigorios Larentzakis  protestantischen >»Evangelisten<« aus den USA und Westeuropa konkurrieren bereits in  vermeintlich christlichem Niemandsland in Osteuropa miteinander, wobei nicht selten  ausschlaggebend ist, wer die dickeren Dollarbündel und die größere Unkenntnis vom  Märtyrerzeugnis der Ortskirchen in Osteuropa mitbringt, um zur weiteren Zerstörung der,  durch die Zeit der Depressionen, geretteten kirchlichen Reststrukturen in besonderer  Weise beizutragen. — Und der niederländische Jesuitengeneral ..  erkennt ... endlich  wieder die eigentliche Aufgabe: Osteuropa.«?* Man muß fast an die Situation in Jerusa-  lem vor ca. 150 Jahren erinnern. »Damals waren 95 Prozent der Ortschristen orthodox.  Mitte des vergangenen Jahrhunderts wurde dann eine anglikanisch-preußische Kirche  gegründet. Um der protestantischen Missionierung Einhalt zu gebieten, wurde 1847 das  lateinische Patriarchat neu kanonisch errichtet. Damit wurde die europäische katholisch-  protestantische Rivalität nach Palästina getragen ... Es begann eine aktive Missionierung  seitens der abendländischen Kirchen.  .. Mission, Proselytismus, Prestige waren die  Normen. Die griechisch-katholische Kirche trat in diesen Wettlauf ein: Denn, wenn  schon katholisch, dann byzantinisch — gemäß der Tradition des Landes. Heute machen  die Orthodoxen nur noch rund ein Drittel der Ortschristen im Hl. Land aus.« So be-  schreibt die Situation der in Jerusalem lebende römisch-katholische Abt der Benedikti-  nerabtei Dormitio Nikolaus Egender?°. Und an einer anderen Stelle schreibt er: »Das na-  tionale Prestige ging so weit, daß z.B. auf dem französischen Hospiz Notre Dame die  Muttergottesstatue höher sein mußte als die russische Kathedrale beim Jaffator.«2°Es gibt  wirklich viele Parallelen, die eindeutig zeigen, wie der Osten zur terra missionis der Kir-  chen des Westens immer wieder bis in unsere Zeit wird. Und wenn jetzt die autochthonen  orthodoxen Kirchen, vom kommunistischen Joch befreit, sich aufzurichten und aufzu-  atmen versuchen, werden ihnen allen Ernstes in der Budapester, Europäischen Evangeli-  schen Versammlung »Expansionsbestrebungen« in gleicher Weise wie der Römisch-Ka-  tholischen Kirche dort vorgeworfen?.  Man sieht also, wie recht die Oberhäupter aller orthodoxen Kirchen hatten, als sie, vom  Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I. eingeladen, nach Konstantinopel kamen, um  zu den brennenden, aktuellen Fragen Stellung zu nehmen. Was diesen Punkt der Missio-  nierung in orthodoxen Kirchen betrifft, haben sie in ihrer Botschaft folgendes formuliert:  »Wir hatten doch während der Zeit der großen Schwierigkeiten die Hoffnung gehabt, daß  die Orthodoxe Kirche das Recht hätte, mit der Solidarität aller, die an Christus glauben,  zu trechnen ...  Mit großem Bedauern und Herzensschmerz stellen wir fest, daß einige bestimmte  Kreise innerhalb der Römisch-Katholischen Kirche Handlungen vornehmen, die dem  Geist des Dialogs, der Liebe und der Wahrheit vollkommen entgegengesetzt sind. Wir  hatten immer und mit allen Partnern eine aufrichtige Kommunikation bei den ökumeni-  2 H. Goltz, Tauwetter in europäisch-ökumenischer Eiszeit? 5. Begegnung KEK/CCEE in Santiago, Ökumeni-  sche Rundschau 41 (1992) 66.  25 Jerusalem eine Herausforderung. Ziel von Pilgern einst und jetzt, Katholische Nachrichten Agentur — ÖKI,  14/15 (30. März 1983) 13.  26 Vergessene Christen im Heiligen Land. Minderheiten ringen um ihr Überleben, Katholische Nachrichten  Agentur — ÖKI, 52/53 (22. Dezember 1982) 14.  27 Epd, Nr. 14/24. Jahrgang, 2. April 1992, S.2.ndlıch
wıieder die eigentliche Aufgabe: Usteuropa.« *4 Man muß fast dıe Sıituation in Jerusa-
lem VOT 150 ahren erinnern. »Damals WAaTenN 95 Prozent der Ortschristen orthodox
Miıtte des VETL:  NCH ahrhunderts wurde dann eiıne anglıkanısch-preußische T
gegründet. Um der protestantischen Miss1ionierung Eıinhalt gebleten, wurde 847 das
lateinısche Patrıarchat NEU kanoniısch errichtet. Damiıt wurde dıe europäische katholisch-
protestantische Rıvalıtät nach Palästina eiragen100  Grigorios Larentzakis  protestantischen >»Evangelisten<« aus den USA und Westeuropa konkurrieren bereits in  vermeintlich christlichem Niemandsland in Osteuropa miteinander, wobei nicht selten  ausschlaggebend ist, wer die dickeren Dollarbündel und die größere Unkenntnis vom  Märtyrerzeugnis der Ortskirchen in Osteuropa mitbringt, um zur weiteren Zerstörung der,  durch die Zeit der Depressionen, geretteten kirchlichen Reststrukturen in besonderer  Weise beizutragen. — Und der niederländische Jesuitengeneral ..  erkennt ... endlich  wieder die eigentliche Aufgabe: Osteuropa.«?* Man muß fast an die Situation in Jerusa-  lem vor ca. 150 Jahren erinnern. »Damals waren 95 Prozent der Ortschristen orthodox.  Mitte des vergangenen Jahrhunderts wurde dann eine anglikanisch-preußische Kirche  gegründet. Um der protestantischen Missionierung Einhalt zu gebieten, wurde 1847 das  lateinische Patriarchat neu kanonisch errichtet. Damit wurde die europäische katholisch-  protestantische Rivalität nach Palästina getragen ... Es begann eine aktive Missionierung  seitens der abendländischen Kirchen.  .. Mission, Proselytismus, Prestige waren die  Normen. Die griechisch-katholische Kirche trat in diesen Wettlauf ein: Denn, wenn  schon katholisch, dann byzantinisch — gemäß der Tradition des Landes. Heute machen  die Orthodoxen nur noch rund ein Drittel der Ortschristen im Hl. Land aus.« So be-  schreibt die Situation der in Jerusalem lebende römisch-katholische Abt der Benedikti-  nerabtei Dormitio Nikolaus Egender?°. Und an einer anderen Stelle schreibt er: »Das na-  tionale Prestige ging so weit, daß z.B. auf dem französischen Hospiz Notre Dame die  Muttergottesstatue höher sein mußte als die russische Kathedrale beim Jaffator.«2°Es gibt  wirklich viele Parallelen, die eindeutig zeigen, wie der Osten zur terra missionis der Kir-  chen des Westens immer wieder bis in unsere Zeit wird. Und wenn jetzt die autochthonen  orthodoxen Kirchen, vom kommunistischen Joch befreit, sich aufzurichten und aufzu-  atmen versuchen, werden ihnen allen Ernstes in der Budapester, Europäischen Evangeli-  schen Versammlung »Expansionsbestrebungen« in gleicher Weise wie der Römisch-Ka-  tholischen Kirche dort vorgeworfen?.  Man sieht also, wie recht die Oberhäupter aller orthodoxen Kirchen hatten, als sie, vom  Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I. eingeladen, nach Konstantinopel kamen, um  zu den brennenden, aktuellen Fragen Stellung zu nehmen. Was diesen Punkt der Missio-  nierung in orthodoxen Kirchen betrifft, haben sie in ihrer Botschaft folgendes formuliert:  »Wir hatten doch während der Zeit der großen Schwierigkeiten die Hoffnung gehabt, daß  die Orthodoxe Kirche das Recht hätte, mit der Solidarität aller, die an Christus glauben,  zu trechnen ...  Mit großem Bedauern und Herzensschmerz stellen wir fest, daß einige bestimmte  Kreise innerhalb der Römisch-Katholischen Kirche Handlungen vornehmen, die dem  Geist des Dialogs, der Liebe und der Wahrheit vollkommen entgegengesetzt sind. Wir  hatten immer und mit allen Partnern eine aufrichtige Kommunikation bei den ökumeni-  2 H. Goltz, Tauwetter in europäisch-ökumenischer Eiszeit? 5. Begegnung KEK/CCEE in Santiago, Ökumeni-  sche Rundschau 41 (1992) 66.  25 Jerusalem eine Herausforderung. Ziel von Pilgern einst und jetzt, Katholische Nachrichten Agentur — ÖKI,  14/15 (30. März 1983) 13.  26 Vergessene Christen im Heiligen Land. Minderheiten ringen um ihr Überleben, Katholische Nachrichten  Agentur — ÖKI, 52/53 (22. Dezember 1982) 14.  27 Epd, Nr. 14/24. Jahrgang, 2. April 1992, S.2.Es begann eıne aktıve Miss1ıonierung
selıtens der abendländischen rtchen 1SS10N, Proselytismus, Prestige WAaIliCN dıe
Oormen Die griechısch-katholische TE trat ın dıesen au eın Denn, WENN

schon katholısch, dann byzantınısch gemäß der Tradıtion des es Heute machen
die rthodoxen 11UT noch rund eın Drittel der Ortschristen 1mM HI Land SO be-
schreıibt dıe Sıtuation der ıIn Jerusalem ebende römisch-katholische Abt der Benedikti-
nerabte1 Dormuitio 1KOLlaus Egender®?>. Und eiıner anderen Stelle schreıbt »Das
tionale Prestige gng weıt, daß z B auf dem französischen Hospiz Notre Dame dıe
Muttergottesstatue er se1n mußte als die russische Kathedrale beım alfator.« Es g1bt
wirklıch viele Parallelen, die eindeutig zeiıgen, WIe der Osten ZUT erra MLSSLIONLS der Kır-
chen des estens immer wieder bISs In uUNseIc eıt wIrd. Und WEeNN Jjetzt die autochthonen
orthodoxen rchen, VO kommunistischen Joch befreıt, sıch aufzurichten und aufzu-

versuchen, werden ihnen en Ernstes In der Budapester, Europäischen Evangeli-
schen Vers  ung »Expansıonsbestrebungen« in gleicher Weise W1e der Öömisch-Ka-
tholıschen Kırche dort vorgeworfen?”.

Man sıieht also, WI1Ie recht die Oberhäupter ler orthodoxen Kırchen hatten, als s1e, VO

Okumenischen Patrıarchen artholomaı10s eingeladen, nach Konstantınopel kamen,
den brennenden, uvuellen Fragen tellung nehmen. Was diıesen un der Miss10-

nıerung in orthodoxen rtchen betrifft, en S$1e€ in iıhrer OfSC folgendes formuliert:
» Wir hatten doch en! der eıt der ogroßen Schwierigkeiten die offnung gehabt,
die Orthodoxe TC das eCcC hätte, mıt der Solıdarıtät aller, dıe Chrıstus glauben,

rechnen
Miıt großem Bedauern und Herzensschmerz tellen WITr fest, einıge bestimmte

Kreise innerhalb der Öömisch-Katholischen TE Handlungen vornehmen, dıe dem
Gel1lst des Dıalogs, der 1e€ und der ahrheıt vollkommen entgegengesetzt S1nd. Wır
hatten immer und mıt en Partnern eıne aufriıchtige Kommunikation be1 den Öökumen1-

Goltz, Tauwetter ın europäisch-ökumenischer Eiszeıit? Begegnung KEK/CCEE In antıago, ÖOkumeni-
sche Rundschau (1992)

Jerusalem ine Herausforderung. Ziel VON Pılgern einst und Jetzt, Katholische Nachrichten Agentur ÖKI,
(30. März 13

Vergessene Christen 1m eılıgen Land Miınderheiten rıngen ihr Überleben, Katholische Nachrichten
Agentur — ÖKRI, (22 Dezember

Epd, Nr. Jahrgang, Aprıl 1992,
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schen Begegnungen und Dbe]l den bılateralen theologischen 1alogen, und WIT erwarteten
nach dem Zusammenbruch der kommunistischen Regierungen, Von denen viele ortho-
doxe rchen e1ICdvo verfolgt und equält wurden, brüderlichen Beistand oder mınde-

Verständnis für dıe nach 5() oder SOgar 70 Jahren unerbittlicher Verfolgung entstan-
dene und in vielem tragısche finanzielle und pastorale Sıtuation der gesamten rtho-
doxen rchen

Statt dessen wurden dıie tradıtionell orthodoxen er als Miıssionsgebiete betrachtet,
und werden dort miss1ıonarısche Netze errichtet und Proselytismus mıt allen, VOT
vielen Dezennıien bereı1ts gesamtchristlic verurteilten, etihoden Zu Schaden des SC-
wünschten eges ZUT cCNrıstiliıchen Einheıit betrieben. (GJanz besonders machen WIT auf-
merksam und verurteljlen WIT dıe auf Kosten uUuNnserer rchen wirkende Tätıgkeıt der der
Kırche VON RKRom angehörenden Unilerten In der Ukraıine, ın Rumänıien, In der Ostslowa-
kel, 1m Miıttleren Orilent und anderswo.

Diıese Tätıgkeıt hat Sıtuationen geschaffen, dıe mıt dem Geilist des 1aloges der 1€e€'
und der Wahrheıt, den dıe unvergeßliıchen Leıiter des Chrıistentums, aps Johannes

und der Okumenische Patrıarch Athenagoras I! inıtnert und geförde: aben,
vereinbar sınd und welche diesem Dıalog schwer heıilbare unden zugefügt en De
facto wurde dieser Dıalog auf das ema der Unıua eingeschränkt, bıs in dieser rage
Übereinstimmung erzielt wird. Das gleiche gılt auch für bestimmte Fundamentalısten und
Protestanten, die bereıit sınd, in en orthodoxen Ländern FA verkündigen«, dıe
kommunistischen Regierungen standen. Wır halten N für unannehmbar, daß diese Län-
der als >»Miıss1ionsgebiete« betrachtet werden, achdem In diesen Ländern das Evangelıum
VOT vielen Jahrhunderten verkündet wurde und dıe Gläubigen dieser Länder oft auch ihr
en für den Glauben Chrıstus eopfert en

Bezüglıch dieses Themas rufen WITr In Erinnerung, daß VON uns Odoxen jede Oorm
des Proselytismus verurteilt wird, der VON der Evangelısıerung und Missıonierung deut-
ıch unterschıeden werden muß Der Proselytismus, der bereıts christliıche Völker SC-
richtet wiırd, Ja SOgal in vielen en orthodoxe, einerseıts Uurc materıelle Ver-
lockungen, andererseıts UrCc. unterschiedliche Formen VON Gewalt, vergiftet dıe Bezıle-
hungen der Christen und chadet dem Weg ihrer Einheit.«28

Wenn WIT NUunNn VON Evangelısıerung, eu-Evangelısıerung Europas oder VOoON den
»praktiıschen spekten der 1Ss1on iın einem sıch wandelnden Europa«??, oder »Mi1ıssıon
und Evangelisierung in Europa heute«30 sprechen, und Z W: ın den verschiedenen Kır-
chen und ökumenischen Organisationen, mMussen WIT fragen, Was damıt gemeınt ist.

Der Aspekt, der uns als Christen und als rchen hier und heute besonders interessiert,
1st das relıg1öse Gesıicht Europas (Gerade dieser Punkt stellt eine der schwıer1gsten und

Larentzakis, Aufruf der Gesamtorthodoxıie ZUT Versöhnung und Solıdarıtät, ZU] Text der Botschaft er
Vorsitzenden der Oxen Kırchen, KNA, Dokumentatıon, NrT. (20. Maı Hıer habe iıch den
Text der Botschaft deutsch veröffentlich! Denselben VO!  - Kallıis übersetzten lext uch 1n OFo (1992)
260264

Studienkonsultation der Konferenz Europäischer en 1n der OoOxen Akademıe Von Kreta
(7.-14 (Oktober 199 Ökumenisches Forum (199 {t.

Fünfte europälische ökumenische Begegnung der Konferenz Europäischer Kirchen KEK) und des ates der
Europäischen (römisch-katholischen) Bischofskonferenzen (CCEE) in antıago de Compostela, Spanıen
(12.-18. November ÖOkumenisches Forum (1991) 107 {f.
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komplıziertesten Fragen nıcht NUr In der Geschichte DbZw der Vergangenheıt, sondern
auch und VOT lem In der Gegenwart Europas dar. Abgesehen davon, muß auch erwähnt
werden, diese relıg1öse rage nıcht Von den vorher erwähnten Fragen isolhert werden

und annn Denn dıe Geschichte der Völker, ihrer Kultur, iıhrer Natıonalıtät, Ja über-
aup ihrer Identität, äng sehr CN mıt der relıg1ösen rage ZUSsammen und Z W: nıcht
L1UT 1im negatıven Sınn, sondern, WIe bereıts erwähnt, sehr oft und für sehr viele er
1mM posıtıven Sınne, ohne dıe Ex1istenz und Wiırkung der Kırche nıcht 1UT dıe Kul-
{ur, dıe Identität, die Sprache oder dıe Zivilıisation Von manchen Völkern bZzw Von INan-

chen Staaten abhängig Waren und sınd, sondern auch ihre Exı1istenz selbst Deshalb kön-
NnenNn WITL, Ja en WITr nıcht dıe Geschichte Europas ohne den relıg1ösen Aspekt er-
suchen oder beurteıilen. Dies gılt in besonderer Weise 1im südosteuropäischen Raum.

Die nächste rage, die auch 1im relıg1ösen Aspekt gestellt werden muß, ist welche Re-
lıg10n meınen WITr oder welche Relig1i1ösıtät? Sınd überhaupt alle Europäer rel121ös?
Betrifft das 1UT den Westen Europas oder auch den Osten? 1bt c Unterschiede ZWI1-
schen der Arelıg1lösıtät, der Konfessionslosigkeıit, dem Atheismus 1mM Osten und 1m We-
sten? Soll die eu-Evangelısierung diese Gruppen VOoON Menschen ansprechen? Und WIe
ist 65 mıt den vielen Relıgionen, dıe sıch auf europäischem en efinden, en VOTIanll

der siam aben WITr 6S 1er nıcht mıt einem multirel1g1ösen Phänomen auf unserem Al
ternden Kontinent tun? Wiıll Ian überhaupt eine eu-Evangelısıerung Europas? Die
Budapester Europäische Evangelısche Versammlung verneıminte diese rage, denn sS1e
meınte, damıt gingen dıe Werte der Reformatıon und der Aufklärung verloren 3\. Was
€e1 6S aber konkret?

Wenn INan alle diese Phänomene als Christ ernst nehmen muß, dann gera das Bıld des
hristentums in Europa in eine sehr fragwürdıge Sıtuation, WEeNN INan dazu das tatsäch-
16 Verhältnis zwischen den christliıchen Kırchen betrachtet. Dann mMussen WITr uns

ürlıch als Christen und auch als TCNAI1IC Verantwortliche fragen, WwWI1e das christ-
1Cc en der Christen realıisıert wird.

Auf Gesamteuropa übertragen, muß ohl dıe Ex1istenz VON vielen en akzep-
tieren und respektieren. Und das bedeutet wiederum, dıe Exı1istenz des Christentums als
FEinheıit in der Vielfalt der rchen und der Konfessionen akzeptieren muSssen, trotz der
vorhandenen Meinungsunterschiede oder konfessioneller Gegensätze. Die nzyklıka des
Okumenischen Patrıarchates Von 1920 wurde alle Kirchen Christi herall esandt mıt
der Aufforderung ZUT Gründung eines Kırchenbundes der vorhandenen dogmatı-
schen Unterschiede; WIT en es 1er mıt einem »ekklesiologischen Neuansatz«
tun, der sehr wichtig ist?2. Aus diesem TUN! ist 6S unverantwortlich, WENN dıe konfes-
s1onelle Unterschiedlichkeit überbetont wird, daraus polıtısches Kapıtal schlagen,
oder SORal, damıt CUu«c Mauern nner'! Europas aufzustellen und LCUC polıtische

31 Vgl Epd. Nr. Jahrgang, Aprıl 1992, und
Vgl. Chr. Konstantinidis, Interkommunion AQus der 1C! der Orthodoxıie, In FKucharıistie Zeichen der Kın-

heıt, Erstes Regensburger ymposion, hg. Von Chr. Suttner, Regensburg 1970, S. 89 Nikolaou, Die
TrTeNzZeEN der IC in der 1C! der Orthodoxen atholischen rche, ÖOkumenische UNdSCHAU Z (1972)
316—332, bes 3725 {f. Larentzakis, Die Konvergenzerklärungen über aufe, Eucharistie und Amt der Kom:-
1sSs1ıon für Glauben und Kırchenverfassung als Ansporn ZUr intensiveren ökumenischen Arbeıt der Kırchen,
Ökumenische UNdSCHAAUu (1985) 433
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Grenzen damıt egründen wollen Ebenfalls muß betont werden, jede Verabsolu-
tierung eiıner Kırche Hure: Überbetonung der eigenen Kırchlichkeıt, als Autarkıe oder,
Wäas noch schlımmer ist, als Exklusıivıtät 1mM Bereich der Ekklesiologıie, als dıie einzıge
wahre Iche, und 1mM Bereich der Soteriologie, als dıe rche, in der eın das eıl CI -

eichbar se1°3, keine Voraussetzung ZUT Überwindung unNnseIrIer Probleme und siıcherlich
auch keinen Ausgangspunkt ZUT Neu-Evangelisierung Europas bıldet. uch eiıne
»evangelısche Superkirche« g1bt 6S sehr viele auch interne Wiıderstände, W1e für Buda-
pest festgestellt wurde, »Okumene und Europapolitik mıt protestantischer Pa-
prika« wurzen wollte34

SO Ww1e INan auf keinen Fall Europa 1U mıt West- oder mıiıt Miıtteleuropa identifizıeren
kann, genausowen12g kann INan das Christentum in Europa 1UT mıt einer Pa bzw
Konfession identifizieren. Aus diesem TUunNn! entspricht 68 nıcht der tatsächlıchen
Realıtät und bedeutet CS eın einselt1ges kırchliches Verständnıis, WEeNN 1Ur eiıne Kırche in
Europa 1mM Namen der Gesamtkıirche Europas spricht, und €e1 1Ur sıich selbst meınt und
VOI ugen hat3> Ich möchte 65 noch konkretisieren: Die westlichen rchen mussen ak-
zeptieren, 1im gesamteuropäischen Raum, den WITr nıcht dus den ugen verheren dür-

Be1l der Sıtzung des Koordinatiıonsausschusses des OoIlızıellen Theologıschen Dıalogs zwıischen der Ortho-
doxen und der Römisch-Katholischen Kırche In Rom VO! 015 Junı 1991 wurde iıne e  WIC  1ge Feststellung
gemacht, dıe sıch dıe Heilsexklusivıtät eiıner IC wendet » TO KELLEVOV Baolletaı EML TOV EKKAN-
GLOAOYLKÖV WETXBOAOV, ETEABODLOOV WETO TOC II10xvop90ö0E0vc ALXOKEWELCG Ka TINV BOTLKOLVELOV
Y VOOOV. T® OVTL, ÜNEPEBNUEV TINV KOUTOUOTOOLV, KOTE INV ÖTOLOV EKOOTN EKKANOLC EOEMPEL EQUTNV

TOV WOVOV DELAXTOOVACKA ING OOTNPLAC, EXOVTEC TAFEOV INV NENOLONOLV OTL KL (XL ÖVO EKKÄANOLOL
eivaL ÄÖEAOOAL EKKANOLOL. OAAOYT XOTN 11voLEe TINV ‚DOV NPDOC TOV ÖLCAOYOV TNCG OYOLTIN G, INCG
ÜANOGELAG Ka INC ELALKPLVELOALCG. « In Episkepsis Nr. 464 Julı

Bischel, Protestanten mıt Paprıka, Epd, Nr. Jahrgang, prı 1992,
Vgl Schlußerklärung (Declaratıo der Bischofssynode für Europa, Ökumenisches Forum (1991) 165

uch 1er wırd eutlic die Römisch-Katholische Kırche mıt der Kırche Europas identifizle: »Im Namen der
Kırche Europas WE Und 165 obwohl dre1ı ochen vorher dıe Konferenz Europäischer Kırchen gemeınsam mıt
dem Rat der (römisch-katholischen) Bıischofskonferenzen Europas (CCEE) gearbeıtet en für ıne
ökumeniısch undıierte Zusammenarbeıit be1 der »Mıssıon und Evangelısıerung in Europa heute« | Vgl die DOo-
kumentation in Okumenisches Forum (1991) 107 HA Dort Ja dieses Problem bekannt. In der
ınführung ZU] TIThema VOoNn antıago de Compostela el » Der Name der ıst schon seıt einıgen ahren
mıt dem estreben ach Evangelisierung und 1sSsıon verbunden. Von ıhm Z1ing VOT nahezu Jahren der
berühmte UITU! ZUT >»Re-Evangelisierung« AQUuUs. amals fand dieser Ruf ın der europäıischen Ökumene eın WIe-
spältiges Echo. IDa VON aps! Johannes Paul I1 Kam, wurden ın manchen rchen Befürchtungen laut, der
Appell ZUT Neuevangelısıerung Europas bloß die Römisch-Katholische Kirche ZU|! Adressaten habe. eftz! in
Santlago, erselbe WI1IEe damals, Stätte einer Begegnung der verschiedenen Kırchen und Konfessionen aQus

Ost- und West-, ord- und Südeuropa. Gemeinsam tellen sıe sıch den Fragen, dıe Missıon und Evangelısıierung
In Europa heute aufwerten. Wenn und CEE In antıago gemeinsam ach egen der 1SS10N und Evan-
gelisierung suchen, dann geht dabe1ı nıcht dıe Stärkung einer Konfession oder TC| Es soll vielmehr
der Weg in ıne u Gemeimninscha: der Christen geebnet werden, in welcher alle ihren atz und ihren Diıenst
aben, ob sS1e NUun kleine Miınderheitskirchen oder große Volkskirchen sind«. (Ebd 111 Dıe Orthodoxen
Kıirchen sınd bekanntlıc! Mitgliedskirchen der Konferenz Europäischer Kırchen, in der sıe se1ıt vielen Jahren
sehr aktıv und in uhrenden Funktionen für die üllung ihrer allgemeınen, ökumenischen und gesamteuro-
päischen Verantwortung mitarbeiten. enauso ın Santiago de Compostela. nTial nehmen diıe Orthodoxen
Kırchen iıhre Verantwortung be1l den verschiedenen, bılateralen, theologischen nalogen seıt langem sehr TNSL.
Warum sagt ann die Declaratıo der römisch-katholischen Bischofssynode In Rom: » Wır möchten uUNsSseIC ortho-
doxen Schwesterkirchen einem olchen Dıalog Von Herzen einladen und NT - uUNsSeCeI gemeinsame Verant-
wortung für das Zeugnis des Evangelıums VOL der Welt und besonders VOTL dem Herrn der TC! erinnern «
(ebd. 179)
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fen, auch dıe rchen des Ostens, dıe autochthonen, orthodoxen rchen aQus der e1t
der Gründung Nrc Jesus und Uurc die Apostel und der ersten Verbreitung des Früh-
christentums exıstieren, dıe gemä ihrer und Schwächen iIntens1v arbeiten, und
nıcht 11UT dıe Ableger oder Nachgründungen der westliıchen rchen und Konfessionen
1m Osten Deshalb meıne ich Wenn überhaupt eiıne Neu-Evangelısıerung Europas als
sSinnvoll und notwendıig betrachtet wird, dann 11UT als eine ökumenische Aufgabe,
CH: parı, als Partner 1M Dıalog oder W1E N immer wlieder el als Schwesterkirchen
Sonst, WEeNnNn diese Neu-Evangelisierung 1Ur VON eiıner ı 7 unterno  en WIrd, oder
anders gesprochen, WEeNnNn eine IC meınt, S$1e könnte oder S$1e wollte diese Aufgabe al-
lein übernehmen, ohne Rücksıicht auf die anderen rchen und ihre Arbeıit nehmen,
ware nıcht 11UT eıne eu-Evangelısıerung Europas unmöglıch, sondern dıe Glaubwürdig-
eıt und die Ex1istenz der Kırche überhaupt ware nıcht mehr gewährleıstet3

Die Zusammenarbeiıt der Konferenz Europäischer Kırchen und des ates der römisch-
katholıschen Bıschofskonferenzen Europas, viele bılaterale Dıaloge und dıe hiesige Ver-
anstaltung geben uns doch dıie berechtigte offnung auf eine gemeınsame Zukunft Uuro-
pas, In der der Mensch, Mann und Frau, als Person und Abbild Gottes verstanden, e1in
würdıges, menschlıches en in Frieden und Gerechtigkeıt führen kann; bauen WITr das
Haus Europa geme1nsam, aber menschenwürdıg, damıt 6585 auch lebenswürdig wırd, ın
seiner reichhaltıgen und dynamıschen 1e der Völker, der Kulturen und der Tradıti10-
nen »Dann wohnt der Wolf beim Lamm, der Panther 1eg beım Böcklein alb und
OWEe we1lden ZUSaMINCNH, eın kleiner Knabe kann S1e. hüten Kuh und Bärın freunden sıch
d}  ’ ihre Jungen lıegen beleinander. Der OWEe frıßt Stroh WIe das Rınd Der äuglıng
spielt VOT dem Schlupfloch der Natter, das Kınd streckt seine and in dıe der
chlange. Man (ut nıchts Böses mehr und begeht eın Verbrechen auf meinem SaNzZCH
eılıgen Berg; denn das Land ist erfüllt VON der Erkenntnis des Herrn, W1Ie das Meer
mıt Wasser gefüllt 1St« Jes I' 6—9)

In einem »interdiszıplinären espräc| zwiıischen Orthodoxen und Katholiken« über »B ildung und Erziehung
in einem vereinten Europa« ın der Orthodoxen Akademıie VOonNn Kreta VO: 24 20 Julı 1990 en WIT Prof.
olfgang Langer Von der Wiener Katholisch-Theologischen Fakultät feststellen » Das VO! gegenwärt  igen
aps! immer wıeder angesprochene Programm einer Re- der Neuevangelısıerung Europas ıst In dieser Formu-
lıerung miıßverständlich. Sollte 5 als Versuch eıner Wiederherstellung des chrıstlıchen Abendlandes«, der e1in-
heitlich istlıchen Überzeugungsgemeinschaft er Europäer und der vollen Zugehörigkeit jedes Europäers
einer der chrıstlıchen Kırchen (womöglıch der römisch-katholischen) aufgefaßt werden, ist sicher ZU)]
CNeıtern verurteilt« nger, Neuevangelisierung ZUTr Problematik eines egriffs und eines Programms,
in: Bıldung und rzıehung in einem vereinten Kuropa, Interdiszıplinäre Gespräche zwıschen Odoxen und
Katholıken, hg Von Anhell, Wien 1991,
Wenn dıie Teilnehmer In udapest die Rückkehr ZU!] »chrıstlıchen Abendmahl« gemeınt haben, würde uch
ich eın Fragezeichen dazu seizen.


